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Nürnberg, im Auguft 1939 


Kann iſt man ein Spion? / Was die Judenzeitung The Sentinel ſchreibt / Die 
Predigt des Rabbiners Rhine / Der Traum des Juden Morill 


Im Stürmer Nr. 11 vom März 1939 war folgendes Aus! 
9 


zu leſen: 
Jüdiſcher Predigttext 


In der jüdiſchen Zeitung „The New Pork Jewiſh 
News“ ſind häufig die Texte der Predigten in den 
Synagogen Neuyorkse angegeben. In de: Ausgabe vom 
20. Januar 1939 wird folgende Predigt vom Rabbiner 
Louis J. Newmann angekündigt: 


„Müſſen Plagen über die Pharaos der Welt kom— 
men?“ 


Unter Pharaos bezeichnet der Jude diejenigen Staats— 
oberhäupter, die den Juden nicht zu Willen ſind. Nach! 
den Befehlen des jüdiſchen Kriegsgottes Jehova müſſen 
dieſe Staatsoberhäupter vernichtet werden. Der Jehova⸗ 
diener Moſes befiehlt 4. Moſe 31, 14: 


„So würget nun alles, was männlich iſt unter den 
Kindern und alle Weiber ...“ 


Im 5. Buch Moſe, Kapitel 7, Vers 24, befiehlt der 
jüdiſche Mördergott Jehova: 


„Und er wird dir ihre Könige in deine Hände 
geben und du ſollſt ihre Namen umbringen unter dem 
Himmel. Es wird dir niemand widerſtehen, bis du ſie 
vertilgeſt.“ 


Tauſende von Jahren hindurch haben es ſich die 
Könige und Führer der Völker gefallen Taffen. von den 


Aus dem Inhalt 
Jüdiſche Mädchenhändler 
Das Geſtändnis 
Juden im Strandbad 


Berliner Brief 
Alarm am Olivaer⸗Platz 


Sonderbare Kirchenlieder Dolchſtoßmethodͤen verfangen nicht mehr, In ſeines Leichtſinn's Gläubigkeit. 
Füdiſche Koſtbarkeiten Das deutſche Volk trug gar zu ſchwer Ihr ſelbſt habt uns davon befreit. 


Die Juden sind unser Unglück! 


Juden vernichtet zu werden. Jetzt ſind die Völker und 
ihre Staatsoberhäupter erwacht. Sie werden dem ewigen 
Morden des Mördervolkes, deſſen Gott nach dem Urteil 
eines Jeſus von Nazareth der Mörder von Anfang iſt, 
ein Ende bereiten. Dr. H. E. 


Die in Chteago erſcheinende Judenzeitung „The 
Sentinel“ ſchreibt dazu in ihrer Ausgabe vom 15. 
Juni 1939: 


„Die Nationalſozialiſten arbeiten in Amerika mit 
einem weitverzweigten Spionagenetz. Das ſieht 
man wieder einmal in einer Nummer der Zeitung „Der 
Stürmer“, Nummer 11 vom März 1939. Ein ge⸗ 
wiſſer Dr. H. E. ſchrieb einen Auffat mit der neber⸗ 
ſchrift „Jüdiſcher Predigttext“. 


Sonderbar! Wenn irgend jemand in Amerika dem 
Stürmer Predigttexte, die in den Judenzeitungen zu 
leſen ſind, mitteilt, dann find dieſe Mitteiler Spione. 
Dann ſind ſie Feinde der Vereinigten Staaten! In 
ihrer Wut, in die ſie das „weitverzweigte Spionagenetz“ 
der „Nazi“ geraten läßt, paſſiert dem Chicagoer Juden⸗ 
blatt etwas Unüberlegtes. Es geſteht ein, daß in der 
Bibel verbrecheriſche Ausſprüche des Judengottes ent— 
halten ſind. Das Judenblatt ſchreibt: 


„Die Nationalſozialiſten verſäumen keine Gelegen⸗ 
heit, wo ſie den jüdiſchen Standpunkt verdrehen können. 
Sogar eine Predigt über einen bibliſchen Text entgeht 
dem Scharfſinn ihrer Spitzel nicht. Es iſt wahr, 
daß viele Seiten der Bibel hart und grau⸗ 
ſam ſind. Aber ſie wurden geſchrieben in 
kriegeriſchen Zeiten und unter kriegeri⸗ 
ſchen Umſtänden. Wir brauchen die jüdische Lite⸗ 
ratur und die jüdiſche Lehre vor den Verleumdern 
unſerer nationalſozialiſtiſchen Feinde nicht verteidigen.“ 


„The Sentinel“ führt dann ein paar Bibelſtellen an, 
in denen der jüdiſche Gott als ein gütiger und 
gnädiger Gott erſcheint. Das Judenblatt fügt aber 
nicht hinzu, daß der Judengott Jehova nur Juden 
gegenüber gütig und gnädig iſt, wenn ſie 
ſeine grauſamen Mordgebote erfüllen, 
wenn ſie für die ihnen verſprochene jüdi⸗ 
liche Weltherrſchaft arbeiten. 


Wer nämlich meint, daß die Rabbiner in ihren 
Predigten ſich mit „Religion“ befaſſen, der irrt ſich ge— 
waltig. Mit frommen Redensarten ſucht man nur die 
„dummen Gois“ zu fangen. In den Synagogen aber 
ſind die Juden unter ſich. Da können ſie offen darüber 
belehrt werden, mit welchen Mitteln die nichtjüdiſche 
Menſchheit vernichtet werden ſoll, auf daß nur Juda 
übrig bleibe und diejenigen „Gojim“, die den Juden 
dienen wollen. Der Rabbiner A. B. Rhine predigte 
alſo: 


„Warum ſollen wir verzweifeln, wenn ein Hitler 
wütet und ein Goebbels wüſte Dinge ſagt gegen 
unſeren Gott und ſein geſalbtes Volk? An den Waſſern 
des Nils machten Pharaonen das Leben unſerer Väter 
bitter. Die Pharaonen aber ſind heute nur 
noch als Mumien in den Glaskäſten ande 
geſtellt. Die Kinder Israels aber leben. 
An den Waſſern Babylons ſaßen wir und 
weinten, wenn wir an Zion dachten. Aber 
Babylon iſt tot. Zion dagegen iſt wieder 
geboren. Der Titusbogen ſteht heute ins» 
mitten einer fremden umgebung. Die ſie⸗ 
gende Raſſe, die dieſen Titusbogen ers 
richtete, iſt heute vollſtändig verſchwun⸗ 
den. Israel aber lebt. Das ruſſiſche Haus 
Romanoff iſt heute nur noch ein Name mit 
ſchlimmen Erinnerungen. Der Jude aber 
lebt ... Die Geſchichte wiederholt ſich. Laßt uns 
neuen Mut faſſen, um weiter zu kämpfen für Gerech⸗ 
tigkeit, Freiheit und Demokratie. Die Stimme Jakobs 
wird dann ſchließlich bis zum Thron der Gnade drin⸗ 
gen, und die Träume der Propheten Israels werden 
zur Wirklichkeit werden.“ 


Das iſt nun nicht etwa ein mündlicher Bericht eines 
„Naziſpitzels“, deſſen Fuß eine amerikaniſche Synagoge 
betreten hat. Nein! Dieſen Predigttext brachte ge⸗ 
druckt die Judenzeitung „The American Hebrew“ 
am 2. Dezember 1938. 


Eine Woche ſpäter, am 9. 12. 38, brachte dieſelbe 
jüdiſche Wochenſchrift eine „religiöſe“ Betrachtung, „Ein 
Traum“, von Naomi Morill: 


Jüdische Kunst 


Wenn die Juden in einem Gastland „freie Hand“ 
bekommen, d. h., wenn sie ungehindert tun dürfen, 
was sie fun wollen, dann wird immer etwas Minder- 
werfiges, etwas Niederträchtiges daraus. Warum? Weil 
ja die Juden selbst die geborene Niedertracht und 
Verworfenheit verkörpern. In Paris fand kürzlich eine 


r. Aber 

brechen 
t hin⸗ 
wird 

Ausstellung von „Kunstwerken“ des jüdischen N 


Amedeo Modigliani statt, die natürlich 

Juden und Judengenossen sehr bestaunt wurden. 
mit die Stürmerleser auch an dem Genuß teilneh 
können, bringen wir anbei ein paar Abbildungen 


dem jüdischen Kunstsalon. il 


„. . reiß deine Schlöſſer auf, zerbrich deine Sie 
gel, die dich vom Glück entfernt halten! Völker aus 
allen Raſſen, Ländern und Namen werden dir helfen, 
um die Erlöſung zu finden, nach der du verlangſt, die 
Freiheit, die man dir vorenthält und die Kultur, die 
man dir geſtohlen hat. Wirf die Aſche der Trauer weg, 
freue dich! Die Welt kennt bereits dein Weh und 
deine Sorgen. Noch iſt nicht alles verloren. Der Tem⸗ 
pel Salomos wurde zerſtört: Griechenland und Rom 
wurden ausgeplündert und gingen in Flammen auf. 
Aber wie der alte Vogel Phönix ſteigſt du Juda auf, 
um eine ſchönere, treuere und tolerantere Zeit zu 
bringen. Aus dieſer Hölle heraus, die von Narrheit 
und Fanatismus geſchaffen wurde, wird ein Tempel 
der Menſchheit, ein Heiligtum der Freiheit, des Frie⸗ 
dens und der Liebe herauswachſen. In dieſem Tem⸗ 
pel werden alle Völker ſich vereinen und 
wie ein Volk werden ſie dann dem Gott 
Jehova Lob, Preis und Dank darbringen.“ 


Sowohl die Predigt des Rabbiners Rhine, als auch 
der „Traum“ des Juden Morill zeugen davon, daß die 
Juden nach wie vor darnach ſtreben, die Menſchheit zu 
verſklaven und eine jüdiſche Weltherrſchaft aufzurichten. 


Wie aber der Einheitstempel für alle Religionen 
unter jüdiſcher Herrſchaft ausſieht, davon können ſich 
die Beſucher der Neuyorker Weltausſtellung bereits 
einen Begriff machen. Mit einem Aufwand von 
250 000 Dollar wurde auf dem Ausſtellungsgelände ein 
Einheitstempel für alle Glaubensbe— 
kenntniſſe errichtet, der bei allen internationalen 
Kundgebungen im Mittelpunkt ſteht. 


Laßt es uns offen beſtätigen, daß 
wir internationale Juden ſind. 


Jud General Golman 
Präſident des World Jewry Fellowſhip 
(Manifeſt vom 1. 1. 1935) 


Eine Schönheitskonkurrenz in Kritzendorf 
Jüdinnen und Nichtjüdinnen laſſen ſich prämiieren 


Prügelgarde hatte die Aufgabe, jeden als „ cazi“ ver⸗ 
dächtigen Volksgenoſſen bei paſſender Gelegenheit nieder- 
zuſchlagen. 


Häufig kam es vor, daß damals reichsdeutſche Schiffe 
mit Hakenkreuzfahnen auf der Donau zu ſehen waren. 
Mit leuchtenden Augen verfolgten die unterdrückten Oſt⸗ 
märker vom Ufer aus jene Schiffe. Mancher von ihnen 
wagte es ſogar, die Hand zum deutſchen Gruß zu erheben. 
Auf das aber hatten die Juden nur gewartet. Sie ſtürzten 
ſich auf die verhaßten „Nazi“ (ganz gleich ob Mann, ob 
Frau oder Kind!) und übergaben ſie ſofort der Behörde. 
Als einmal der damalige deutſche Geſandte das Bad be- 
ſuchte, wurde er begeiſtert von einem Speiſeträger eines 
Badereſtaurants begrüßt. Daraufhin forderten die Juden 
die Entlaſſung dieſes Kellners. 


So war es damals in Kritzendorf. Die SA.⸗Männer 
hatten wegen der Juden Badeverbot. Jüdiſchen Kabaretts 
aber bot ſich die Gelegenheit, die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung zu verhöhnen. Der deutſche Volksgenoſſe 
war vogelfrei. So ſchlug z. B. der Jude Dr. Hitſchmann 
im Herbſt 1937 einen kriegsbeſchädigten Volksgenoſſen 
nieder und mißhandelte ihn. „Platz dem Landvogt“, hieß 
die jüdiſche Parole. Der Jude war der Herr, 
der Nichtjude ſein Knecht. 


Die Säuberung 


Als der Führer die Oſtmark befreite, verſchwand der 
jüdiſche Spuk mit einem Schlage. Wie die Ratten zogen 
ſich die Juden in die Schlupfwinkel ihres Ghettos zurück. 


| 


SA.⸗Männer beſetzten das Bad. Unter ihrer Bewachung 
vollzog ſich der Abtransport der Möbel der Juden. 
Grauenhafte Zuſtände kamen zutage. Viele der Bade— 
hütten beherbergten alle Arten von Ungeziefer, Läuſe, 
Flöhe und Wanzen, die von den Hebräern einge— 
ſchleppt worden waren. Deshalb mußten auch manche der 
Häuſer ſofort abgetragen werden. Die anderen aber 
wurden zur Benützung deutſchen Volksgenoſſen übergeben. 
Deutſche Männer und Frauen halten nuns 
mehr auch an der Donau Wacht, auf daß ſich 
kein Jude mehr einſchleiche. 


Dr. Cz. 


Sämtliche Bilder Stürmer ⸗Archlv 


Die verlauſten Wochenendhäuſer der Juden in Kritzen⸗ 
dorf werden abgebrochen 


Jüdiſche Koſtbarkeiten 


Das Angebot aus Amerika 


Der Ablauf der geſchichtlichen Ereigniſſe in der Oſt⸗ 
mark (Oeſterreich) iſt vielen Juden etwas zu raſch ge⸗ 
kommen. Sie hatten kaum Zeit, ſich auf jene Geſchehniſſe 
innerlich vorzubereiten. Das hatte zur Folge, daß ſie nicht 
mehr die Möglichkeit hatten, gewiſſe ſchriftliche Do- 
kumente, die in den Händen von Nichtjuden für ſie ge⸗ 
fährlich werden können, außer Landes zu ſchaffen. So 
mußte es auch kommen, daß in der Staatsbibliothek in 
Wien Bücher zurückgeblieben ſind, deren Ausbeutung durch 
die Nationalſozialiſten dem Weltjudentum peinlich ſein 
muß. Welchen Wert die internationale Judenſchaft auf 
den Beſitz ſolcher Bücher legt, das beweiſt ein Tele 
gramm, das die Juden Brooklyn's (USA.) an den 
Oberbibliothekar der öſterreichiſchen Nationalbibliothek in 
Wien geſandt haben. Das Telegramm lautet: 


„In unſeren Bibliotheken iſt genügend Platz für litera⸗ 
riſche Koſtbarkeiten, weſſen Urſprungs fie auch ſein 


mögen. Wir kennen keine Glaubens⸗ und Raſſen⸗Vorurteile in 
der Auswahl unſerer Bücher. Wenn es uns möglich ſein ſollte, 
dann ſenden wir Dollarnoten zum Einbinden dieſer Bücher und 
Geld, um ſie ſicher nach dieſer gaſtlichen Küſte herüberzubringen.“ 

Die Beſtechungsabſicht in dieſem Telegramm iſt unver⸗ 
kennbar. Die Juden in Amerika haben wohl angenommen, 
der Direktor der Wiener Staatsbibliothek würde für jü⸗ 
diſche Dollars ſich bereitfinden, mit ihnen hinter dem 
Rücken des Großdeutſchen Reiches ein privates Geſchäft 
zu machen. Sie konnten umſomehr mit einem Erfolg ihrer 
Wünſche rechnen, als im Oeſterreich der Habsburger, 
der Dollfuß und Schuſchnigg⸗Leute die Beſtechung ſogar 
bis in die Miniſterhäuſer Eingang gefunden hatte. Dies⸗ 
mal aber hatten fie ſich verrechnet und die Brooklyner 
Juden müſſen ſich nun damit abfinden, daß die von 
ihnen gewünſchten „literariſchen Koſtbarkeiten“ dort ver⸗ 
bleiben, wo ſie bisher waren: in der Staatsbibliothek in 
Wien. 


— — —— ̃——— . ß — 


Die Judenfrage lernt man Kennen ducch den farmer 


Juden in Bolivien 
Die Volivianer holen ſich die Weit ins Land 


Die in Habana (Cuba) erſcheinende Zeitung „Dia- 
rio de la Marina“ bringt in ihrer Ausgabe vom 
25. 12. 38 folgende Nachricht: 


„Die Regierung von Bolivien hat beſchloſſen Tauſenden 
von Flüchtlingen, die aus Deutſchland kommen, Sied⸗ 
lungsland koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen. Die Ueber— 
laſſung von Land wird aber an die Bedingung geknüpft, 
daß die Siedler das Land ſelbſt bebauen.“ 


Die Flüchtlinge, die aus Deutſchland kommen, ſind 
ausſchließlich Juden. Die Juden behaupten in ihren 
„religiöſen“ Schriften, ſie ſeien ein „auserwähltes“ Volk, 
das dazu auserſehen ſei, ſich von den Nichtjuden bedienen 
zu laſſen. Die Juden haben ſich immer und überall an 
dieſe „göttliche“ Verheißung gehakten. Sie haben immer 
andere für ſich arbeiten laſſen, herein bis in unſere Zeit. 
Wer geglaubt hatte, die Juden würden nach Paläſtina 
auswandern, um dort im „Schweiße ihres Angeſichtes“ 
ſich das Brot zu verdienen, befand ſich auf dem Holzweg. 
Die „Siedlungsarbeit“ in Paläſtina war und iſt ein aus— 
gekochter Judenſchwindel. Im jüdiſchen Geſetzbuch Tale 
mud heißt es, der nichtjüdiſche Beſitz ſei „herrenloſes 
Gut“, das der Jude an ſich nehmen dürfe. Nach dieſer 
verbrecheriſchen talmudiſchen Vorſchrift vollzieht ſich auch 
das „Paläſtinawerk“ der Juden: ſie reißen durch be— 
trügeriſche Machenſchaften die den Arabern gehörenden 
Ländereien an ſich und laſſen die Vetrogenen als Knechte 
darauf arbeiten. 

Wenn nun die Bolivianer glauben, „die aus Deutſch— 
land kommenden Flüchtlinge“ (es ſind ausnahmslos Ju- 
den!) würden in Südamerika koſtenlos überlaſſenes Land 
ſelbſt bebauen, dann werden ſie eines Tages enttäuſchte 
Geſichter machen. Jud iſt Jud und Jud bleibt Jud, er 
mag feine Zelte aufſchlagen, wo es auch ſei. Die Betro— 
genen werden die Bolivianer ſein. 


Auch in Chile dämmert es! 


Bei der Eröffnung des chilenischen Kongresses 
hielt der Präsident Aguirre eine Ansprache, die in 
jüdischen Kreisen großes Aufsehen erregte. Aguirre 
erklärte, dag man in Chile keine jüdischen 
Spekulanten oder berufsmäßige Mädchenhändler 
brauche. Dafür aber wäre der Zuzug von Bauern, 
Industriellen usw. mehr erwünscht. Emigranten aus 


Europa würden keine Einreisegenehmigung mehr er- 
halten. 

Also auch in Chile dämmert es. Wieder 
ist für Ahasver, den ewigen Juden, eine Zufluchtsstätte 
verloren gegangen. 


Wer mithellen will, 
daß das Volk, dem er angehört, 
bewahrt werde vor dem Anglück, 


der muß ſich in die 


Front der Kämpler 


begeben, die den Feind erkannt 
haben, der das Gute haßt und 
das Verbrechen will. Dieſer 
Feind aber iſt 


der Weltiüde! 


Wer den Weltjuden in ſeinem 
heimlichen Treiben kennengelernt 
hat, ſteht den kommenden Dingen 
nicht mehr blind gegenüber. 


Der Stürmer kläctDich auf! 
— 


Vom Juden zugrunde gerichtet 


Erſchütterndes Bekenntnis eines Auslandsdeutſchen 


Seit 17 Jahren klärt der Stürmer das deutſche Volk in 
der Judenfrage auf. Viele Hunderttauſende und Millionen 
wurden durch das Kampfblatt Julius Streichers zu Wiſ⸗ 
ſenden. Dennoch gibt es ſelbſt heute noch Volksgenoſſen 
im In⸗ und Ausland, die die ungeheuere Bedeutung 
unſeres Aufklärungskampfes noch nicht erfaßt haben. Wie 
not w endig unſer Kampf iſt, das beweiſt uns u. a. auch 
, aleigends Brief, den uns ein Auslanudsdeutſcher 

rieb. 


Lieber Stürmer! 


Ich leſe Dich nun ſeit Jahren und immer wieder 
packt mich von neuem ein tiefer Schmerz, wenn ich durch 
Dich erfahren muß, wie der Jude auf der ganzen Welt 
wütet. Auch ich bin einer von jenen, die das Schickſal ſo 
grauſam ereilte. 

Ich bin deutſcher Staatsangehöriger, aber in Ruß- 
land aufgewachſen. Nach dem Kriege mußte ich meine 
Frau und meine Eltern in Rußlands Erde laſſen und 
fand in Deutſchland meine Heimat wieder. Ich war 
Kriegsverletzter, arbeitete mich nun von ganz unten hin- 
auf und errang mir ſchließlich eine ſchöne Stellung. Da 
lernte ich eine Frau kennen, die mir bald mein Lebeus— 
kamerad wurde. Wir verbrachten eine glückliche Zeit bis 
zum Jahre 1924. Nun aber kam über unſer Geſchäft 
das Unglück. Wir beſaßen ein großes Klavierunternehmen, 
das nun durch das Radio mehr und mehr verdrängt 
wurde. 

Ich hatte mich bisher nie um die Judenfrage ge— 
kümmert und mit einem jüdiſchen Geldgeber Wechſel— 
geſchäfte gemacht. Als der Jude merkte, daß es mit 
meinem Geſchäft abwärts ging, forderte er plötzlich das 
Geld und warf mich auf die Straße. Alles, aber 
auch alles hat er mir genommen! In dieſem 
Augenblick wurde ich ſehend und ich fing an den Juden 
zu haſſen. Ich konnte dieſe Zeit überſtehen, denn meine 
Frau zeigte ſich gerade jetzt als treuer Kamerad und Mit- 
kämpfer. Sie nahm eine Stellung in einem Radiogeſchäft 
an und verkaufte dort Schallplatten. Ich arbeitete in 
einer Fabrik. So brachten wir uns, wie fo viele Hundert— 
tauſende von Leidensgenoſſen, über die ſchlimmſte Zeit 
hinweg. 

Meine Frau war ſehr ſchön. Sie mußte in Einzel⸗ 
kabinen des Radiogeſchäftes den Kunden Schallplatten 
vorſpielen. Wie es nicht anders zu erwarten war, wurde 


fie dabei täglich beläſtigt und immer wieder eingetaden. 


Sie erzählte mir dies ganz offen. Und ſo beſaß ſie auch 
mein ganzes Vertrauen. 

So ging das ein halbes Jahr. Dann aber kam ſie 
des Abends immer ſpäter und zerſtreuter nachhauſe. Sie 
entſchuldigte ſich damit, ſie habe ſehr viel Arbeit und 
müſſe auch des Abends noch mit aufräumen. Allmählich 
wurde ich mißtrauiſch und ich ging der Sache nach. Eines 
Tages mußte ich eine furchtbare Entdeckung machen. Ich 
ſtellte feſt, daß mich meine Frau mit einem Juden, der 


fie unterhielt und mit dem ſie ein Verhältnis hatte, be- 
trog. Es kam zwiſchen uns zu einer Ausſprache. Durch 
meine überaus große Liebe, die ich zu ihr empfand, konnte 
ich ihr ſchließlich alles verzeihen. Sie arbeitete nun für 
die Zukunft in einem anderen Geſchäft und ich konnte 
von einer Verbindung zwiſchen ihr und dem Juden nichts 
mehr feſtſtellen. 

Nach einigen Monaten wurde meine Frau ſehr krank. 
Sie verlangte nach einem Arzt, der ihr angeblich emp⸗ 
fohlen worden war. Der Arzt ſtellte „Polypen“ im 
Unterleib feſt, die angeblich eine ganz harmloſe Angelegen⸗ 
heit ſeien und die durch eine kleine und ungefährliche 
Operation bald behoben wären. Für den erſten Augenblick 
achtete ich nicht auf den Namen des Arztes und ſein ſon— 
derbares Benehmen. Es erfüllte mich nur die große 
Sorge um meine Frau, die zuhauſe nahezu verblutete. 
Plötzlich zog ſich nun der Arzt zurück mit der Begrün⸗ 
dung, er könne deswegen nicht mehr unſer Arzt ſein, weil 
er von meiner ſchlechten finanziellen Lage erfahren habe. 
Er gab mir den Rat, mich an einen anderen Mediziner 
zu wenden. 

Ich mußte nun die todkranke Frau ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, denn es war ja meine Pflicht zu arbeiten, damit 
ich wenigſtens die nötigen Medikamente kaufen konnte. 
Eines Tages aber kam die Kataſtrophe. Es war am 
11. Mai nachts ½2 Uhr. Ich werde dieſen Augenblick 
nie vergeſſen. Meine Fran rief mich an ihr Krankenbett, 
faßte meine Hände und erzählte mir in ihrer Todesſtunde, 
wie das alles ſo gekommen war. Von jenem Juden, mit 
dem ſie damals ein Verhältnis hatte, erwartete ſie — — 
ein Kind. Und jener Arzt, der ſich nun nicht mehr um 
ſie kümmerte und der ſie bedenkenlos ſterben ließ, war ſein 
Freund und Raſſegenoſſe. 

Als meine Frau in jener Nacht die Augen für immer 
ſchloß, fühlte ich, daß ich alles verloren und vom Leben 
nichts mehr zu fordern hatte. Ich empfand nur einen 
unbändigen Durſt! Einen Durſt nach Rache an 
dieſen gemeinen Verbrechern. Aber ich war arm 
und konnte damals nichts gegen die Juden unternehmen. 
Jahr um Jahr trug ich meinen Kummer bei mir. 

Nun, lieber Stürmer, weißt Du von meinen furcht⸗ 
baren Erlebniſſen. Ich ſelbſt gehöre nun zu jenen Men- 
ſchen, die den Juden durch eigenes Erleben kennengelernt 
haben und hafſen, ſo wie es der Jude verdient, gehaßt zu 
werden. Darüber hinaus aber erkenne ich die 
ungeheuere Bedeutung Deines Aufklä⸗ 
rungskampfes. Vielleicht ahnſt Du es gar nicht, 
lieber Stürmer, was Du gerade jenen Menſchen, die durch 
den Juden alles verloren haben, durch Deinen idealen 
und kompromißloſen Kampf gegen den Weltfeind gibſt. 
Bleibe ſtark in Deinem Werke, denn Tau⸗ 
ſenden ſchenkſt Du ſo viel Glück. 

Einer Deiner treueſten Leſer. 
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Araber proteſtieren 


Stürmer-Arhiv 


Kürzlich hielten 10000 Araber eine Kundgebung ab, bei welcher fie gegen die Judenein⸗ 
wanderung in Paläſtina proteſtierten. Mit erhobenen Armen (Faſchiſtengruß) ſchwören fie 
Treue zu ihren Führern 


Das Kreuz in jüdiſchen Händen 


Die Zeitung der Katholiken in Frankreich heißt „La 
Croix“ (Das Kreuz). Auf dieſe Zeitung hatten es die 
Juden und Freimaurer ſchon längſt abgeſehen. Die frei⸗ 
maureriſche Geheimſchrift „L'accacia“ ſchrieb im März 
1908: 

„Wenn die Zeitung „La Croix“ von Katholiken ge⸗ 
leitet wird, warum ſollen wir uns nicht dieſer Zeitung 
bemächtigen? Wir könnten mit Hilfe der Juden, der 
Proteſtanten und der Regierung ihre Aktien aufkaufen. 
Man könnte dann alle Kirchenmänner aus der Redaktion 
vertreiben, um fie mit Freidenkern zu erſetzen. Die 
müßten natürlich im Anfang den Ton der Zeitung bei⸗ 
behalten, den man dann in der Folgezeit nach und nach 
verändern kann.“ 

Ein wichtiges Geſtändnis für die Arbeitsweiſe der 

Freimaurer. So, wie es hier vorgeſchlagen wurde, wurde 
es auch ausgeführt: Der Beſitzer der Zeitung „La Croix“, 
Herr Ferret. war halb ruiniert. Er konnte das wachſende 
Defizit des katholiſchen Blattes nicht mehr decken. Eines 
Tages ſprach bei ihm der Jude May vor und machte ihm 
folgenden Vorſchlag: 
„Ihre Zeitung geht zurück. Es fehlt Ihnen das Geld. 
Ich kann Ihnen helfen. Geben Sie mir Ihre 
Tochter zur Frau und ich werde Ihre Zei⸗ 
tung „La Croix“ wieder auf die Beine brin- 
gen.“ 

So geſchah es, der Jude May bekam die Tochter des 
Beſitzers zur Frau. Als Mitgift fiel ihm die chriſtliche 
Zeitung „La Croix“ in die Hände. Heute find die Eigen- 
tümer dieſer frommen Zeitung die Kinder des Juden. 
Einige Mitglieder dieſer Familie haben ſich taufen laſſen, 
die andern find Juden geblieben. Die Weltjudenſchaft 
triumphiert! La Croix (Das Kreuz) iſt in jüdiſchen 
Händen. 


Der Demokrat als Raſſenſchänder 
Fudenbeſtie vergreift ſich an Stenotypiſtinnen 


Die in London erſcheinende Zeitung „Southern 
Blackſhirt“ berichtet in Nr. 259 (März 1939): 


„Der Sekretär der united Democrats (Vereinigte 
Demokraten), Henry Kahan, einer der größten 
Antifaſchiſten in Nord⸗London, wurde am 3. Februar 
zu 12 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich in 
ſeinem Büro an zwei jungen Stenotypiſtinnen ver⸗ 
gangen hat. 

Kahan hat es auch mit anderen Mädels im gleichen 
Gebäude probiert. Er hat im übrigen die Mädels durch 
Zeitungsanzeigen geſucht und keine unangetaſtet ges 
laſſen. Eines der Mädel, ſagte der Nichter zu Kahan, 
wird ſich von dem beſtialiſchen Angriff überhaupt nicht 
mehr erholen.“ 


So geſchah es einſt auch in Deutſchland. Als der 
Nationalſozialismus noch nicht an der Macht war und 
die „Demokraten“ regierten. Die Duldung der Frauen⸗ 
ſchändung durch Juden zählte zu den ſtaatsbürgerlichen 
Freiheiten, die dem auserwählten Volk durch die herr⸗ 
ſchende „Demokratie“ gewährt worden waren. Der Na⸗ 
tionalſozialismus hat dieſem Sauſtall ein Ende gemacht. 


Zwiſchen den Grenzen 
Niemand will ſie haben 


Die engliſche Zeitung „Daily Expreß“ vom 8. 6. 39 
bringt folgende Meldung: 

„2000 in Deutſchland lebende Juden polniſcher Ab⸗ 
kunft wurden geſtern durch die deutſche Polizei zuſammen⸗ 
geholt und in Bahnzügen an die polniſche Grenze ge⸗ 
ſchickt. Die Polen verweigern die Einreiſe; die Deutſchen 
verbieten die Rückkehr.“ 

So war es ſchon immer und fo wird es immer 
bleiben: niemand will ſie haben, die Juden! 


Die Abneigung der germaniſchen 
Völker gegen die Juden beruht nicht 


auf Verſchiedenheit von Religion 


und Dogma, ſondern auf Verſchieden⸗ 
heit von Blut, Raſſe, Abſtammung, 
Volksſitte und Volksgeſinnung. 

(Joſeph Victor von Scheffel, Dichter und Schriſtſteller.) 
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»Ich trinke schon 10 Jahre Richtertae und befinde mich sehr wohl 
und gesund dabei. Bin schon 36 Jahre alt, könnte 12 Jahre ver- 
teugnen, niemand glaubt es mir, daß ich schon so alt bin.“ 
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Ptaffenspiegel 


Ungekürzte Orig.-Ausg., geb. 2.85 Mk. 
Die Geißler Orig.-Ausg. geb. 2.85 Mk. 
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für die auch don Profeſſoren a. Aerzten erprobten und anerkannten. 
bedeutenden Hellwerte des guten Mittels für Erkrankungen der 
Luftwege (alter alte Husten, Verſchleimung, Kehlkopf ⸗, Cuft⸗ 
röhren⸗, Bronchlolfararrb, Aſthmaz, „Gilphoscalin“ Gchleim⸗ 
löſend, auswurffördernd, entzündungshemmend, erregungsbämpfend 
und dor allem gewebsfeſtigend, bermag „Silphoscalin“ ranfen 
und empfindlichen Atmungsorganen bel jung und alt wirfame 
Hllſe zu bringen. Nicht umſonſt hat es ſich in kurzer Zelt 
einen fo großen Ruf erworben. — Achten Gle beim Einkauf auf 
den Namen „Giſphoscalln“ und kaufen Ste feine W mungen, 
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40 Mark in bar für 40 Worte! 


Heute wenden wir uns an Sie alle! Wir wollen ein kurzes Urteil 
der Efasit-Verbraucher über ihre Erfahrungen mit den Efasit- 
Fuhpflege-Präparaten, sei es mit Fußbad, Fuhpuder, einem der 
beiden anderen Präparate oder mit allen zusammen. Sagen Sie 
uns dies in 40 Worten | Einfache, überzeugende Worte sind oft 
wirksamer als eine gesuchte Ausdrucksweise. Wir wünschen 
keine Übertreibungen, sondern sachliche Urteile. Es kann u. soll 
sich also jeder beteiligen Wer aber Efasit nur dem Namen nach 
kennt, soll an diesem Wettbewerb nicht teilnehmen. Wir wollen 
Berichte von denen, die Efasit ausprobiert haben u. an, nden 


Wir zahlen jeden. Tag 40 Mark 


für die beste eingehende Lösung, und zwar bis 16. Okfo- 
ber 1939, ausgenommen Sonn- und Feiertage. Die 40 Mark 
gehören Ihnen, wenn Ihre Einsendung — es dürfen weder 
mehr noch weniger als 40 Worte sein — die beste des Tages 
ist, an dem sie eingeht. Jeder Preisträger wird binnen 3 Tagen 
telegrafisch verständigt, der Gewinn wird sofort in bar aus- 
bezahlt. Name und Lösung werden im Völk. Beobachter ver- 
öffentlicht. Einzel-Anfragen können nicht beantwortet werden. 
Das Preisgericht setzt sich zusammen aus den Herren: 


Dr. Max Reschreiter, Rechtsanwalt, München 

Hanns Lechner, Gaufachschaftsleiter NSRDW, München 

Kurt Hoffendahl, Drei-Kronen-Drogerie, München 

Dr. F. A. Schmitt, Direktor, München } Vortr. 1 Paul Offinger, Inser- 
Dipl.-Kaufmann Anton Ott, München “" tionschef, München 


Die Preisrichter sind in ihrer Entscheidung unabhängig) sie ist 
endgültig u. unanfechtbar. Die Einsendungen sind zu fichten an: 


Etasit-Vertrieb Togalwerk München 27/ 2d Postfach Nr. 6 
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Efasit ist zu haben in Apotheken, Drogerien u, Fachgeschöffen. 
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Berliner Brief 


Alarm am Olivaer⸗Platz 


Hilferufe der deutſchen Bevölkerung / Eine unerträgliche Fuden⸗ 
plage / Juden werden handgreiflich / Fort mit den Juden 
vom Olivaer⸗Platz! 


Lieber Stürmer! 


Das Telefon raſſelt. Wir melden uns: 

„Hier iſt die Berliner Schriftleitung des Stürmers!“ 

„Bitte kommen Sie möglichſt ſofort zum Olivaer-Platz! 
In hellen Haufen bevölkern die Juden dieſe Gegend und 
benehmen ſich dabei unerhört frech. Bitte helfen Sie uns!“ 

Solche Hilferufe kamen wiederholt zu uns. In den 
letzten Tagen aber häuften ſich die Klagen jener deutſchen 
Volksgenoſſen, die in Wilmersdorf um den Olivaer-Platz 
herum wohnen, immer mehr. So ſchreibt uns ein Leſer: 

„Man ſtaunt, daß fo etwas im Jahre 1939 noch müg⸗ 
lich iſt! Helfen Sie durch eine Veröffentlichung dieſem 
unerträglichen Zuſtand ein Ende zu bereiten.“ 

Am Nachmittag des 18. Juli d. J. machte ſich nun 
ein Mitarbeiter des Stürmers auf, um die Verhältniſſe 
auf dem Olivaer-Platze perſönlich zu überprüfen. Die 
Ueberraſchung war groß. Soviel Juden auf einem 
Haufen zu ſehen, iſt ſelbſt für einen Stürmermann in 
Berlin heute eine Seltenheit. Vier gelbe Bänke ſind in 
einem ſonnigen Winkel des Olivaer-Platzes für die Juden 
reſerviert. Sie reichen jedoch nicht aus. Eine geſchäfts⸗ 
tüchtige Stuhlvermieterin hat deshalb Stühle aufgeſtellt, 
die ſie an Juden abgibt. Ihr Geſchäft geht gut. Aber 
auch die Stühle reichen noch nicht aus. Inden und 
Jüdinnen, die keinen Sitzplatz mehr bekommen können, 
ſtellen ſich in dichten Trauben auf den Gang vor Bänke 
und Stühle. Vornehmlich Sonntags vormittags iſt an 
dieſem Teil des Olivaer-Platzes für erholungsſuchende 
deutſche Spaziergänger kein Durchkommen. Nur unwillig 
machen die Juden Platz. Sie wollen es nicht haben, daß 
man ihre „Verſammlung“ ſtört. Und als Verſamm⸗ 
lungen find dieſe Horden anzuſehen! Alle 
Juden und Jüdinnen kennen ſich. Hier tauſchen ſie 
untereinander ihre Tips aus. Hier geben fie ſich Rat⸗ 


Am Olivaer⸗Platz 


So lungern ſie herum 


ſchläge, wie man auch heute noch am beſten betrügeriſche 
Geſchäfte machen kann. Hier werden politiſche 
Ereigniſſe beſprochen. Hier wird in ſchändlichſter 
Weiſe gehetzt und geſchürt. Hier erhalten die Juden 
von ihrer geheimen Führung die Parole mitgeteilt. 
Wehe alſo dem, der ſtört. 


Juden werden tätlich 


Unſer Mitarbeiter kennt die Juden. Er wußte es im 
vornherein, daß er nicht etwa mit Palmenwedeln und 
Halleluja⸗Rufen empfangen würde, als er mit dem Photo⸗ 
apparat erſchien. Aber was ſich nun ereignete, das hatte 
ſelbſt er nicht erwartet. Als er die erſten Aufnahmen 
von den Juden gemacht hatte, da ging es am Olivaer⸗ 
Platz zu wie in einem Weſpenneſt. Aufgeregt rannten 
die Juden hin und her. Jene, die einen beſonders triftigen 
Grund hatten, die Kamera zu meiden, liefen, was ſie 
konnten, um ſich in Sicherheit zu bringen. 


Dann aber ging ein Höllenſpektakel los. Laut 
ſchreiend mit erhobenem Krückſtock, ſprang ein Jude auf 
unſeren Mitarbeiter los. Er ſchrie: 

„Wenn Du hier nicht ſofort verſchwindeſt, ſchlage ich 
Dir den Kopf ein! Ich kann das! Mir paſſiert nichts, 
ich bin für meine Handlungen nicht verantwortlich zu 
machen. Hier iſt mein Ausweis, damit Du es glaubſt. I ch 
hab's nämlich im Kopf!“ 


Sämtliche Bilder Stürmer ⸗Archiv 


Der Jude, der es „im Kopfe“ hat 
Mit wutverzerrtem Geſichte ſtürzt er auf unſeren 
Mitarbeiter los 


Im Nu war unſer Mitarbeiter auch von den anderen 
Juden umringt. Er ließ ſich jedoch durch den Judentumult 
nicht ſtören und photographierte ruhig weiter. Wie die 
Spatzen fingen nun die Juden zu ſchimpfen an. Als unſer 
Mitarbeiter ſich dann nach eingehender Prüfung der 
Verhältniſſe langſam auf den Heimweg machte, verſuchten 
die Juden nocheinmal gegen ihn vorzugehen. Einer, der 
ſich gu „Frontkämpfer“ ausgab, ſtürzte auf ihn los und 
brüllte: 


„Sie kommen hier nicht weg! Zeigen Sie mir Ihren 
Ausweis!“ 


Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſich der Stürmer⸗ 
mann nicht im geringſten um den Juden kümmerte. Da 
verſuchte dieſer wildgewordene Paläſtinenſer unſeren Mit- 
arbeiter an den Armen zu faſſen und mit zur Polizei— 
wache zu zerren. Dabei ſchrie er: 


„Jetzt werden Sie mal richtige Frontkämpfer kennen 
lernen. Wir werden Ihnen ein Ding einbrocken, daß Sie 
an uns denken werden!“ 


Natürlich fand unſer Mitarbeiter ſchon die nötigen 
Mittel und Wege, ſeinen Heimweg ungeſtört antreten zu 
können. 


Kinder als Verfolger 


Als unſer Stürmermitarbeiter zur Heimfahrt den 
Autobus 12 beſtieg, ſprang ein 12jähriges Mädchen auf 
den Wagen. Das 14jährige Judenmädel Helga Sarah 
Hirſch aus Berlin, Nürnberger Straße 33 und ein kleiner 
Judenbube fuhren auf ihren Rädern hinter dem Autobus 
her. Und nun beging das Judenmädel eine Frechheit, über 
die auch jener erſtaunt iſt, der den Juden in ſeiner Durch— 
triebenheit und Niedertracht kennt. Das Mädchen zeigte auf 
unſeren Mitarbeiter und ſagte zu dem Autobusſchaffner: 


„Dieſer Mann verfolgt mich. Es handelt ſich um einen 
Spion. Er hat verbotene Aufnahmen gemacht. Bitte 


Das ficht Rage It auf Dlejer Tel I OPLEW u ame 


laſſen Sie den Mann nicht aus den Augen und helfen Sie 
mir, damit wir ihn verhaften laſſen können!“ 

Als unſer Mitarbeiter den Autobus verließ und die 
Schriftleitung des Stürmers in der Wilhelmſtraße 3738 
betrat, machten die drei Verfolger große Augen. Mit dem 
„Spion“ war es alſo nichts mehr. Aber die Judenrangen 
gaben ſich noch nicht zufrieden. Sie gingen zum nächſten 
Schutzpoliziſten und führten Klage, daß ein fremder Mann 
ſie eben photographiert hätte. Sie baten den Beamten, ihn 
wegen Beleidigung feſtzunehmen. 


Laßt euch nicht provozieren! 


Was wollten nun die Juden mit der tätlichen Be⸗ 
drohung und was wollten ſie mit der Verfolgung unſeres 
Mitarbeiters durch ihre Kinder erreichen? So dumm 
ſind doch die Juden nicht, daß ſie wirklich noch glauben, 
im ſiebenten Jahre ſeit der Machtergreifung durch den 
Nationalſozialismus ſich ſo frech und herausfordernd 
benehmen zu dürfen. Nein! Die Inden wußten 
genau, was ſie wollten! Sie wollten, daß unſer 
Mitarbeiter auf die Drohungen und Herausforderungen 
mit — an ſich wohl verdienten — Ohrfeigen antworte. 
Dann hätten die Juden wieder einmal Gelegenheit gehabt, 
in die ganze Welt hinanszupoſaunen, wie furchtbar doch 
heute die armen, verfolgten und ſogar gehirnkranken Juden 
in Deutſchland zu leiden hätten. Das wäre wieder etwas 
geweſen für die jüdiſche Weltpreſſe! Dann hätte man 
wieder einmal ſchreiben können: „Judenpogrom in Deutſch— 
land! Stürmermitarbeiter ſchlägt kranke Juden und un⸗ 
ſchuldige Kinder!“ 


Aber die Juden haben kein Glück gehabt. Unſer 
Stürmermitarbeiter wußte genau, was die Juden wollten. 
Und wenn unſere Leſer das noch nicht wiſſen, daun ſagen 
wir es ihnen heute: Laßt euch nicht provozieren! 
Bleibt ruhig! Unſere Behörden werden die— 
ſen frechen und unverſchämten Juden ſchon 
die richtige Antwort geben. 


Fort mit den Juden! 


So konnte alſo unſer Mitarbeiter feſtſtellen, wie bes 
rechtigt doch die Klagen jener Volksgenoſſen waren, die 
in der Nähe des Olivaer-Platzes wohnen. Darüber hinaus 
hat ſich beſtätigt, daß es ein unmöglicher Zuſtand iſt, 
Juden Plätze zur Verfügung zu ſtellen, die auch von 
Deutſchen beſucht werden. Allein die Tatſache, daß dieſe 
Plätze zu Verſammlungsſtätten der Juden be⸗ 
nutzt werden, allein die Tatſache, daß hier neue jüdiſche 
Gaunereien ausgeklügelt und Rachepläne geſchmie⸗ 
dei werben, muß dazu führen, daß es den Juden ver— 
boten wird, öffentliche Parks zu beſuchen. Zunächſt aber: 


Fort mit den Juden vom Olivner-Plat! 
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| .6roßennienland 


Das hiftorifch wertvolle Bildwerk mit 
Driginal-Führermarke, offiziellem 
Reichsparteitagftempel, einem Führer 
wort u. 15 Gedenkblättern iſt erſchienen. 


Feder Voiksgenoſſe 

erhält als Anerkennung für treue 
Mitarbeit im Kampfe gegen den 
jüdiſchen Weltverbrecher g 
bei Werbung von 1 Mitkämpfer die 
Mappe mit den Bildern 1—3. Für 
jeden weiteren Mitkämpfer 3 weitere 
Aunftblätter. 


i Dieſes Bilddokument deutſcher Geſchichle 
lügt nicht käuflich! f 


1 
hi 


RAusfdyneiden. 
Betrifft: Bildwerk „Großdeutſchland 1938“ 


Ich beteilige mich an dem großen Ruſklärungskampf gegen den 
jüdifchen Weltverbrecher und bitte mir ab nächſter Nummer den 
Stürmer durch die Poft zum monatlichen Bezugspreis von RM. —.90 
einſchließlich Zuftellgebähr zuzuſenden. 


£infenden 


onderbare Kir 


enlieder 


So werden die Juden auch heute noch verherrlicht 


Lieber Stürmer! 


In Hagen⸗Eppenhauſen (Weſtfalen) haben wir neben 
einem nationalſozialiſtiſchen Pfarrer auch den Bekenntnis— 
pfarrer Willms. Am 1. Pfingſtfeiertag d. J. hielt Willms 
Gottesdienſt bei uns. Es iſt Sitte, daß der Kirchenchor 
dazu ſingt. Da unſer Kirchenchor aus nationalſozialiſtiſch 
geſinnten Männern und Frauen beſteht, iſt Pfarrer 
Willms nicht gut auf ihn zu ſprechen. Er ſagte uns auch 
an jenem Tage nicht, welche Lieder heute geſungen 
werden ſollen. Nun ſuchte ſich der Kirchenchor ſelbſt 
Lieder aus und zwar ſolche, in welchen keine Lobes— 
hymnen auf Israel enthalten find. Pfarrer Willms 
forderte nun den Chor auf, das Lied „Geiſt des Glau⸗ 
bens, Geiſt der Stärke“ zu ſingen. Da wohl ſehr viele 
der Stürmerleſer den Text jenes Liedes nicht kennen, 
will ich davon einen Auszug geben. Die einzelnen Verſe 
fangen an: 


„Gib uns Abrahams gewiſſe feſte Glaubenszuver⸗ 
ſicht ...“ 

„Gib uns Moſes brünſt'ges Beten ..“ 

„Gib uns Davids Mut“ 

„Gib Elias heil'ge Strenge ...“ 


Das Ganze iſt alſo nichts anderes als eine Lobes— 
170 auf das Volk der Juden. Weiter heißt es in dem 
ied: 
„Gib uns Moſes brünſt'ges Beten 
Um Erbarmung und Geduld, 
Wenn durch freches Uebertreten 
Unſer Volk häuft Schuld auf Schuld.“ 


Wenn man dieſe Zeilen lieſt, dann weiß man genau, 
warum Pfarrer Willms das Lied ſingen ließ. Man weiß 
auch genau, auf wen der Pfarrer anſpielte. Und weiter 
heißt es im Lied: 

„Laß uns nicht mit kaltem Herzen 
Unter den Verdorbenen ſtehn, 
Nein, mit Moſes heil'gen Schmerzen 
Für fie ſeufzen, weinen, flehn.“ 


In dem beſagten Lied iſt ferner folgender Vers zu 
finden: 


Etwas zum Lachen 


Erst das Geschäft 


Levysohn, Pinkus und Marcus wollten sich taufen 
lassen. Levysohn betritt als erster das Pfarrhaus, Außen 
warteten die anderen schon eine halbe Stunde. Levy- 
sohn kam nicht zurück. Endlich streckt er grinsend 
seine Frahe aus der Türe. 

„Nun?”, schreien die beiden anderen. „Biste end- 
lich e Soi!“ 

„Mir haben noch garnich gefangen an“, erklärt 
Levysohn, „hab ihm zuerst verkauft en 
Staubsauger!” 


Erinnerung an die Inflation 


Es war im heurigen Sommer. Isidor und Abraham 
watschelten zur Badeanstalt. An der Kasse mußten sie 
40 Pfennig Eintritt bezahlen. 

„Gott, wie billig“, staunte Isidor. „Wie ich ge- 
badet habe das le&te Mal, mußte ich be- 
zahlen tausend Mark.” 


Er zahlt drauf 


Jud Blau ist sehr traurig: 

„Seit 3 Jahren zahle ich ununterbrochen auf mein 
Geschäft drauf!” 

Sagt ein anderer: 

„lo, warum sperren Sie denn dann nicht zu?” 

Blau ist empört! 


„Großer Gott, wovon sollich dann leben!“ 
Das Darlehen 


Jud Pinkus und ein Nichtjude sind im Walde von 
Räubern überfallen worden. Eben schicken sich die 


„Gib uns Davids Mut zu ſtreiten 
Mit den Feinden Israels!“ 


Hier ſoll alſo die Chriſtengemeinde Gott um den feigen 
Mut bitten, den jener David einſt aufbrachte, als er mit— 
tels eines Steinwurfes aus dem Hinterhalt den nicht— 
jüdiſchen Gegner erledigte. 


Zum Schluß ſei noch ein Vers aufgeführt: 


„Gib Elias heil'ge Strenge, 
Wenn den Götzen dieſer Zeit (1) 
Die verführte blinde Meuge 
Tempel und Altäre weiht.“ 


Lieber Stürmer, Du wirft nun fragen, von wem 
dieſes „herrliche“ Kirchenlied gedichtet iſt. Ich will es 
Dir ſagen. Es war der — Halbjude Spitta!! Ich 
ſchreibe Dir dies alles, damit Du weißt, daß auch inner— 
halb der Kirchen Nationalſozialiſten tätig ſind, die nichts 
gemein haben wollen mit Juden und Judengenoſſen. Wir 
wiſſen es: Wenn es uns gelungen ift, das Ju⸗ 
dentum aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Handel 
auszuſchalten, fo muß es uns erſt recht noch 
gelingen, den Einfluß von Juden und Ju⸗ 
dengenoſſen auf dieſchriſtlichen Kirchen zu 
brechen. f. 


Haß über das Grab hinaus 
Ein Nachtrag des Stürmers 


Wir brachten in unſerer Ausgabe 28 d. J. den Artikel 
„Haß über das Grab hinaus“. In dieſem Berichte war 
die Rede von einem jüdiſchen Aſſiſtenzarzt an der Deut— 
ſchen Chirurgiſchen Klinik zu Prag, der ſelbſt noch in 
ſeiner Todesſtunde einen bewährten deutſchen Arzt in 
ungeheuerlicher Weiſe verdächtigte. Dieſer Jude hieß Dr. 
Joſef Gach und nicht, wie irrtümlich in dem Artikel 
angegeben, Dr. Gamper. Bei Dr. Gamper handelte es 
ſich um einen angeſehenen deutſchen Arzt, der 
ſich bei der Bekämpfung des Judentums an der Deutſchen 
Univerſität in Prag viele Verdienſte erworben hat. 
Anläßlich eines Autounfalles verunglückte Dr. Gamper 
auf tragiſche Weiſe. 


Wegelagerer an, die beiden auszuplündern. Da zieht 
Pinkus schnell seine Brieftasche heraus und sagt zu 
seinem Leidensgenossen: 

„Ja, richtig, ich bin Ihnen noch 509 Schilling 
schuldig, da haben Sie sie zurück!” 


In der Straßenbahn 


Levy und Moses unterhalten sich. 

„Gestern hat mich der Schaffner in der Straßen- 
bahn angeschaut, wie wenn ich noch nicht bezahlt 
hätte.“ 

„Und was hast du da gemacht!“ 

„Ich habe ihn zurückangeschaut, wie wenn ich 
doch bezahlt gehabt hätte!“ 


Kleine Nachrichten 


Was das Volk nicht verſtehen kann 


Der Milchkontrollaſſiſtent Andreas Männle in Titiſee unterhält 
Beziehungen zu den in Durbach noch anſäſſigen Juden. Am 
18. März 1939, mittags 13.30 Uhr unterhielt er ſich freundſchaft⸗ 
lich mit der Volljüdin Elſa Strauß. 

* 


Der Metzgermeiſter Joſef Berten in Hinsbeck bei Lobberich 
(Rheinland) begrüßte am 17. Juni 1939 vor ſeinem Laden in 
der Hermann⸗Göring⸗Straße den Juden Philipp Israel Sanders 
mit den Worten: „Na, Philipp, wie geht es Dir denn noch?“ 
Daraufhin betrat der Jude den Laden des Metzgermeiſters. 

* 


Bei Metzgermeiſter Anton Kill in Kruft, Bez. Koblenz, geht 

der Jude Salomon aus Kruft ein und aus. 
* 

Der Kohlenhändler und Fuhrunternehmer Heinrich Bernhard 
Schwede, wohnhaft in der Konrad Martinſtraße 4 zu Paderborn, 
beförderte am 28. Juni 1939 die Möbel des Juden Louis 
Israel Sternberg aus der Konrad⸗Martin⸗Straße 12 zu Pader⸗ 
born, wobei der Inde neben ihm auf dem Lieferwagen ſaß. 

* 


Das nacht Raue It auf Diejer Hel t apentia z 


Im Antiquariats⸗Katalog Nr. 54, „Muſik“, der Firma 
Karl Max Poppe in der Steruwartenſtraße 8 zu Leipzig C 1 
finden wir verſchiedene Juden aufgeführt. 

* 


Der Vg. Karl Dorfmüller, wohnhaft Unterer Bürglaß 12 
zu Coburg, grüßte am 8. Juli 1939 am Bahnhof Coburg den 
jüdiſchen Rechtsanwalt Baer mit: „Grüß Gott, Herr Juſtizrat!“ 

* 

Die Van. Roſa Nießner, wohnhaft in der Fabrikſtraße 20 
zu Freudenthal (Sudetengau), verteidigt mit Eifer die Juden. 
* 

Die Kraftfahrersehefrau Helene Wallin, wohnhaft in der 
Gr. Wallſtraße 31 zu Auſſig, führt die Wirtſchaft des Juden 
Koch in Auſſig. 5 

Bei dem Gaſtwirt Joſef Kapellmann in Broichweiden ift 
der Jude Wilhelm Kamp, wohnhaft in der Hauptſtraße 97—99 zu 
Broichweiden, Stammgaſt. 


Der Gärtnermeiſter Adolf Sauter in der Karl-Friedrich- 

Straße zu Emmendingen beſchäftigt den Juden Günzburger. 
* 

Der Bäcker Franz May, wohnhaft in Liſchnitz Nr. 6, unter⸗ 
hält noch heute freundſchaftliche Beziehungen zu der Judenfamilie 
Bloch in Liſchnitz (Kreis Brüx). 

* 

Die Volksgenoſſen Felix Schiffe und Adolf Popp in 
Jordansmühl (Bez. Breslau) haben durch den Tiſchlermeiſter 
Kaſchel von Juden Möbel gekauft. 


Neue Stürmerkäſten 
Neue Stürmerkäſten wurden errichtet: 


Unternberg, Poſt Tamsweg, Ortsgruppe der NSDAP. 
Horheim (Baden), Ortsgruppe der RS DA. 
Innsbruck (Tirol), Hotel Kreid 
Znaim⸗Reuſtift, Ortsgruppe der NSDAP., 3 Stürmerkäſten 
Kloſterneuburg b. Wien, Leovold Haberl 
München, Goetheſtr. 64, Reichsbund der deutſchen Beamten 
Karlsruhe, Ortsgruppe, der NSDAP., Ortsgruppe Hochſchule 

2 Stürmerkäſten 
Teplitzj⸗Schönau, ſtädt. Waſſer⸗Elektrizitäts⸗ und Gaswerke 
Altwarſchow (Pomm.), Ortsgruppe der NSDAP. Schlawe⸗Nord 
Stein i. B. (Oberdonau), Ortsgruppe der NSDAP. 
Auſſig⸗Lerchenfeld (Sudetenland), Ortsgruppe der NSDAP. 
Neubiſtriz (Niederdonau), Ortsgruppe der NSDAP. 


Vertrauensmänner 


die ſich beſonders für den Aufklärungskampf 
des Stürmers eingeſetzt haben 


Erich Lange, Liebenfelde, Oſtpreußen 

Karl Silberbauer, Unter⸗Thumeritz 13, Poſt Japons (Niederdonau) 

Walter Tiedemann, Groß⸗Ottenhagen, Poſt Groß-Lindenau 
—(Oſtpreußen) 5 

Alios Gauſter, Breitenſtein am Semmering (Niederdonau) 

Franz Hörhan, Gries-Oberndorf a. d. Melk (Niederdonau) 

Franz Kitzberger, Wienings Nr. 42, Poſt Groß⸗Sieghardts N. D. 

Werner Gerber, Lauth über Königsberg (Pr. 5) 

Leopold Kadane, Altenfelden Nr. 18 (Oberdonau) 

Karl Stummerer, Wurmbach Nr. 4, Poſt Allentſteig (Niederdonau) 

Karl Groenke, Gnewin (Pommern), Kreis Lauenburg 

Leopold Pokorny, Marienthal Nr. 84 (Sudetenland) 

Heinrich Götting, Häver Nr. 192 über Bände in Weſtfalen 

Joſef Faſching, Stoob (Niederdonau) 

Hugo Müller, Gebersdorf in Thüringen. 


n Frankreich verboten! 
Bayatelles pour un Massacre 


Louis Ferdinand Celine 


Die Tudenverihmörung in Frankreit 


Leinen 5.50 AM, 


Dieſes Buch iſt die Kampfſchrift eines Franzoſen gegen 
das Judentum. Es iſt das Buch eines Praktikers, 
eines Mannes, der überall den Juden nachgeſpürt 
hat, der fie rückſichtslos mit antiſemitiſchem Fanatis⸗ 
mus entlarvt. Schonungslos praſſeln die Vorwürfe 
und Anklagen auf ſeine Landsleute nieder und die 
Wirkung kann man aus den Preſſepolemiken erſehen, 
die zu dieſem Buche, wie je kaum zu einem anderen 
Stellung nehmen. Vor kurzem gelang es den Juden 
Frankreichs, das Verbot dieſes gefährlichen Buches zu 
erreihen. Für uns Deutſche iſt es wichtig zu wiſſen, 
day auch unfere weſtlichen Nachbarn langſam zu Ein⸗ 
ſichten gelangen, die, wären ſie Allgemeingut der Völker, 
leicht eine Atmoſphäre des Friedens ſchaffen könnten. 


Bitte ausſchneiden! 


Beſtell ſche in 
Durch die 


Großdeutſche Buchhandlung 
Karl Holz Nürnberg-A Hallplatz 5 


bejtelle(n) ich — wir gegen Voreinſendung des Betrages 
auf Poſtſcheckkonto Nürnberg 22181 — unter Nachnahme 


Name und Beruf: 


Anſchrift 


Jüdiſche Mädchenhändler 


Juden im Protektorat Böhmen und Mähren / Moderner Sklaven⸗ 
handel / Tragiſches Schickſal von Artiftinnen und Tanzoͤamen 


In der ehemaligen Tſchecho⸗Slowakei befand ſich 
die Stellen vermittlung für Artiſten ſchon von jeher in 
jüdiſchen Händen. Der Jude mit ſeinem Inſtinkt für 
leichtes Geldverdienen auf Koſten anderer Meuſchen 
war auf dieſem Gewerbe Alleinherrſcher. Der Artiſt 
oder die Artiſtin mußten zehn Prozent des Ar⸗ 
beitslohnes an den Juden abliefern. Darüber hinaus 
waren ſie verpflichtet, bei Abſchluß eines jeden Ver⸗ 
trages ein anſehnliches Schmiergeld zu entrichten. 
Beſonders berüchtigt ſind die Juden Bachmann und 
Pollak, die auf dieſe Weiſe Hunderttauſende von 
Kronen aus der Arbeit nichtjüdiſcher Artiſten heraus⸗ 
geſchunden haben. 


Getarnter Sklavenhandel 


Wenn die Juden ſich lediglich durch Arbeitsvermitt⸗ 
lung Geld ergaunert hätten, dann wäre dies noch nicht 
das ſchlimmſte geweſen. Aber das, was das jüdiſche 
Geſindel trieb und ſelbſt heute noch treibt, iſt nichts 
anderes als ein getarnter — — Mädchen handel. 
In der Nachkriegszeit ſchoſſen die nächtlichen Vergnü⸗ 
gungsſtätten wie Pilze aus dem Boden. Selbſt das 
kleinſte Neſt hat ſeine „Bar“, die in vielen Fällen 
nichts anderes iſt als ein verkapptes Freuden⸗ 
haus. Jene Artiſtinnen nämlich, die an ſolch zweifel⸗ 
hafte Vergnügungsſtätten vermittelt werden, haben ne⸗ 
ben der Aufgabe, ihre Tanzkunſt zu zeigen, die Ver⸗ 
pflichtung, die Gäſte ſoviel als möglich zu neppen und 
zu — „unterhalten“. Es wird ihnen alſo die Rolle von 
Animiermädchen zugewieſen. 


Wirkliche Artiſtinnen geben ſich dazu nicht her. 
Sie verlangen auch Gagen, die die Beſitzer ſolcher Gaſt⸗ 
ſtätten nicht zahlen wollen. Den Inhabern der Ani⸗ 
mierlokale kommt es ja auch viel weniger auf die 
Tanzkunſt der betreffenden Artiſtinnen als auf die 
Animierkunſt an. um den großen „Bedarf“ dieſer 
Lokale an „entgegenkommenden Künſtlerinnen“ zu 
decken, bedienten ſich die jüviſchen Vermittler folgender 
Methoden: Gegen gutes Honorar ließen ſie ſtellen⸗ 
loſen oder in Not geratenen Mädchen einige Tänz⸗ 
chen einſtudieren. Sie kauften ihnen dann noch einige 
billige Koſtüme und ſchickten ſie dann auf „Tour“. Als 
die Opfer erkannten, daß fie nicht nur ihre Arbeits⸗ 
kraft, ſondern auch ihren Körper verkauft hatten, 
da war es meiſtens ſchon zu ſpät. Sie ſanken von Stufe 
zu Stufe. Ihre Geſundheit wurde durch das nächtliche 
Leben und den Alkoholmißbrauch völlig zu Grunde ge⸗ 
richtet. Sie ergaben ſich ſchließlich dem grauſamen Ge⸗ 
ſchick und blieben in der „Goſſe“ liegen. 


Ein Muſterexemplar dieſer jüviſchen Mädchenhändler 
war der Agent Ferenczi in Preßburg, der ſich 
mittlerweile nach Ungarn in Sicherheit gebracht hat. 
Alls echter Talmudiſt handelte er nach den Vorſchriften 
des jüdiſchen Geheimgeſetzbuches Talmud⸗Schul⸗ 
chan⸗aruch, in dem geſchrieben ſteht: 


„Es darf der Jude die Nichtjüdin miß- 
brauchen.“ (Maimonides: Jad chaſaka, Seite 2, 2.) 


„Ein fremdes Weib. das keine Tochter Israels 
iſt, iſt ein Vieh.“ (Rabbi Abarbanel, im Mathkoneth 
Hammis.) 


Und ſo betrachtete er die nichtjüdiſchen Mädchen 
lediglich als Ware, die man beliebig kaufen und ver⸗ 
kaufen könne. Er belieferte hauptſächlich ſlowakiſche und 
karpatho⸗ruſſiſche Laſterhöhlen, deren Beſitzer ebenfalls 
durchwegs Juden waren. Neben den Prozenten be⸗ 
kam er auch noch ein Schmiergeld. Gefielen ihm die 
Mädchen, ſo forderte er darüber hinaus noch die kör⸗ 
perliche Hingabe. Lehnten aber die Mädchen ſein An⸗ 
ſinnen ab, dann erhielten ſie eben keinen Vertrag. In 
den „Bars“ von Munkaes, Uzhorod, Kaſchau 


und vielen anderen Städten waren dieſe Mädchen den 
Gelüſten ſchmieriger Kaftanjuden preisgegeben. Weil 
die Juden in erſter Linie Blondinen ſchänden wollten, 
verſchleppte Ferenezi Mädchen aus dem Sudeten⸗ 
gebiet und aus den heutigen Protektoratsländern in die 
öſtlichen Gebiete der früheren Slowakei. Seine Ge⸗ 
ſchäftsverbindungen reichten aber auch bis nach Ungarn 
und in die Balkauländer. 


Geſchäft iſt Geſchäft! 


Als in den letzten Jahren der „Import“ von deut⸗ 
ſchen Artiſtinnen immer mehr unterbunden wurde und 
die beſſeren Lokale auf die Vermittlungsdienſte der 
Juden verzichteten, ſuchten ſich die Paläſtinenſer ein 
anderes Ausbeutungsobjekt. Früher war ihnen die Vers 
mittlung von ſogenannten „Parkettänzerin nen“ 
ein Geſchäft, das zu wenig eintrug, da die Mädchen zu 
kleine Gagen erhielten. Heute aber macht der Jude auch 
mit dieſen ſeine Geſchäfte. Von den 20 bis 30 Kronen 


Tagesgage, welche die Mädchen erhalten, gehört ein 
Zehntel dem Juden. Dazu kommt noch das übliche 
Schmiergeld in Höhe von 100 bis 200 Kronen für 
jeden abgeſchloſſenen Vertrag. Dieſes Schmiergeld muß 
noch vor Unterſchrift bezahlt werden. Zumeiſt aber 
lauten die Verträge nur auf 14 Tage, da die „Kund⸗ 
ſchaft“ einen häufigen Perſonalwechſel fordert. So ſteckt 
alſo der Jude den größten Teil der Gage in ſeine 
eigene Taſche. Will die Tänzerin auch leben, dann 
muß ſie ſich eben auf „andere Weiſe“ Geld verdienen. 


Sie treiben Mädchenhandel! 


Die „Vermittlung“, die dieſe jüdiſche Ausbeuter⸗ 
ſippe betreibt, iſt alſo nichts anderes als ein getarn⸗ 
ter, verbrecheriſcher Mädchen handel, bei 
dem nicht der Käufer, ſondern das Opfer ven Preis 
an den Juden zu bezahlen hat. Auch heute noch 
treibt das jüdiſche Verbrechergeſindel im Protektorat 
ſein Unweſen, wenn auch manchmal durch artvergeſſene 
nichtjüdiſche Strohmänner getarnt. Die Juden 


Robert Donath, Prag I, Beim Pulverturm 3 
A. Pollak, Prag VII, u Kaplicky 15 

P. Ehrlich, Prag J, Altſtätter Ring 32 und 

F. Kafka, Prag XII, Italieniſche Gaſſe 32 


verdienen ſich durch ſolche „Vermittlungen“ auch heute 
noch ihren Lebensun rhalt. Wann wird dieſer 
getarnten Mädchenhändlern ihr talmudi 
ſches Handwerk gelegt? Dorit. 


Aus dem Lande der Freiheit 


Farinattis Seitung in Frankreich verboten 


Die Zeitung des „italieniſchen Streicher“ Roberto 
Farinacci, „Il Regime Fasciſta“, führt ſeit Jahren einen 
heftigen Kampf gegen die Juden und gegen die Prieſter, 
die unter dem Deckmantel des Chriſtentums allerhand 
politiſche Kuhhändel betreiben und die beſonders mit 
Marxiſten und Juden gemeinſame Sache machen. Die 
Zeitung „Il Regime Fasciſta“ iſt daher ſeit Jahren von 
Juden, Freimaurern und politiſierenden Geiſtlichen ge— 
fürchtet. 


In Frankreich tft vor kurzer Zelt ein Judenſchutz⸗ 
geſetz erlaſſen worden. Wer ein Wort gegen die Juden 
ſchreibt oder ſpricht, macht ſich ſtrafbar. Es hat nun eine 
Treibjagd der Juden und Judengenoſſen gegen alle Kämp⸗ 
fer gegen die Juden eingeſetzt. Gegen alle Herausgeber 
judenfeindlicher Zeitungen iſt eine Hausſuchung eingeleitet 
worden. Unter den windigſten Vorwänden wurden ehrliche 
franzöſiſche Frontkämpfer verhaftet. Die Juden dagegen 
und ihre marxiſtiſchen Ableger können auf die gemeinſte 
Weiſe gegen Deutſchland, Italien, Spanien und Japan 
hetzen. Sie können Gift um Gift gegen jede Verſtändigung 
unter den Völkern verſpritzen. Sie können ungeſtört zum 
Kriege treiben. 


Die italieniſche Zeitung „Il Regime Fasciſta“ fand in 
letzter Zeit in Frankreich immer mehr Leſer. Denn es 
wächſt trotz allen Druckes die Zahl derer, die die Wahrheit 
erkennen wollen. Die aus Italien ausgewanderten Juden 
und Judengenoſſen haben es nun fertig gebracht, daß die 
Zeitung „Il Regime Fasciſta“ für ganz Frankreich ver⸗ 
boten wurde. 


So ſieht die franzöſiſche Freiheit der Preſſe aus! 
Jedes ſchamloſe Judenblatt, jedes chriſtlich-kommuniſtiſche 
Schmierblatt (wie die „Terre Nouvelle“) darf in der 
„Demokratie“ Frankreich erſcheinen. Aber ein ſauberes 
Blatt, das für die Erneuerung Italiens ſo viel getan hat, 
das ſich bemüht, in die Welt des franzöſiſchen Haſſes 
einige Sonnenſtrahlen der Verſtändigung zu bringen, 
das wird verboten. 


„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ ſind 
die Schlagworte der Freimaurerei. „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit“ ſind die „Ewigen Menſchenrechte“ der 
franzöſiſchen Republik! Was bedeuten dieſe Schlagworte? 


„Freiheit“ — nur für die Juden, ungeſtört die 
„Gojim“ auszubeuten und zu vernichten. Freiheit für die 
Juden, nicht nach den Geſetzen des franzöſiſchen Gaſt⸗ 
landes zu leben, ſondern nach den Geſetzen des Talmuds. 


„Gleichheit“ — aber nur für die Juden: Ob ſeit 
100 Jahren in Frankreich anſäſſig — ob 1933 importiert 
oder ob erſt vor wenigen Wochen bei Nacht und Nebel 
heimlich über die Grenze entwiſcht — alle ſind gleich, 
wenn ſie nur Juden ſind. 


„Brüderlichkeit“ für alle Juden und für die 
Freimaurcr, die ja nur künſtliche Juden find, (Der ſrau— 
zöſiſche Arzt Celine nennt die Freimaurer „ſyuthetiſche 
Juden“.) 


Das franzöſiſche Volk geht ja Juden und Juden⸗ 
genoſſen nichts an. Die Franzoſen ſind ja für ſie nur 
Tiere in Menſchengeſtalt. 


Wann wird endlich das franzöſiſche Volk erwachen? 
Wann wird es ſeinen Erbfeind erkennen? Wann werden 
die Franzoſen ihre jüdiſchen Sklavenhalter zum Teufel 
jagen? Dr. Hanns Eiſenbeiß. 


Das ſchwarze Frankreich marſchiert 


Der Abgeordnete des franzöſiſchen Parlaments Mon⸗ 
ſieur Galandou Diouf iſt ein Neger aus Senegal. 
Das Bild zeigt den Neger mit ſeiner jungen Frau nach 
einer geſegneten Mahlzeit. Die Neger erobern ſich in 
Paris einen Machtpoſten nach dem anderen. 


(Das Bild erſchien in der großen Pariſer Abendzeitung, Paris Soir“ in der 
Ausgabe vom 6. April 1939.) 


Wer das Schlechte will, muß das Gute haffen! „ua... 


Das Geſtändnis 


Der Mordjnde Klein / Die Hinrichtung von drei Nichljuden 


In Bnudapeſt ſtand vor wenigen Tagen der Jude 
David Klein vor dem Schnellgericht. Er war des drei— 
fachen Mordes angeklagt. Das Verbrechen war be— 
gangen worden im Jahre 1919 zur Zeit der bolſchewiſti— 
ſchen Herrſchaft des Juden Bela Khun. Die Juden hatten 
in Ungarn einen Umſturz herbeigeführt und führten ein 
grauenvolles Blutregiment. Nationaldenkende Männer 
wurden vor ſogenannte „Exekutionskommitees“ geſchleift. 
Waren ſie als Antiſemiten bekannt, ſo wurden ſie 
unter dem Haßgeſchrei der Juden augenblicklich hinge— 
richtet. 

Der Jude David Klein war nach der Bela-Khun— 
Herrſchaft in die Slowakei geflüchtet. Solange dieſe unter 
tſchechiſcher Herrſchaft ſtand, blieb er unbehelligt. Er wurde 
an die ungariſche Juſtiz nicht ausgeliefert. Irgendwo 
hatte er einen Kramladen aufgemacht und friſtete auf 
dieſe Weiſe ſein Leben. Jetzt, nachdem die Slowakei in die 
Hände einer nalionalen Regierung kam, ereilte den Juden 
die Rache des Schickſals. Er wurde verhaftet, nach Bu⸗ 
dapeſt transportiert und vor das Schnellgericht geſtellt. 
Die Verhandlung brachte die ganze ſchauerliche Mordgier 
des Juden zutage. Es iſt dem Juden nad) feinen rabbi- 
niſchen Geheimgeſetzen befohlen, Nichtjuden bei jeder ihm 
gegebenen Gelegenheit zu ermorden. Dieſe talmudiſchen 
Mordgeſetze heißen: 

„Es ſteht geſchrieben: Du ſollſt nicht töten. Das 
heißt, man ſoll keinen Angehörigen des ju diſchen 
Volkes töten. Die Nichtjuden ſind aber keine 
Israeliten, fie können darum getötet wers 
den.“ (Hilchoth geneba, Seite 47 ea.) 


„Jahwe hat erlaubt, der Nichtjuden Blut zu ver⸗ 
gießen, denn es heißt: Du ſollſt keine Seele leben 
laſſen.“ (Midraſch Wajjikra rabba e 13.) 

„Wer das Blut der Nichtjuden vergießt, tut ſoviel, 
als ober Gottein Dpfer darbringe.“ (Jalkut, 
8 772, Bamidber raba e 21.) 

Der Jude David Klein legte vor Gericht ein furcht⸗ 
bares Geſtändnis ab. 

Am 24. Juni 1919 wurden drei Männer vor den 
olngen ihrer Mütter, Frauen und Kinder hingerichtet 
Es waren der Möbelfabrikant Bela Martinovics, der 
Fabrikleiter Emerich Papp und der Geſchäftsmann Emerich 
Orcz Karo. Der Präſident des Exekutionskomitees war 


ein Jude. Er war ſo beſoffen, daß der Anklagekommiſſar 
ihn beim Gehen und Stehen unterſtützen mußte. Die 
ſogenannten „Zeugen“, die die drei Nichtjuden anklagten, 
waren die Juden Bela Berger, Sandor Levy und Sandor 
Helffgott. Die Juden ſaßen mit übereinandergeſchlagenen 
Beinen in dem Hinrichtungshof auf den Stühlen, rauchten 
Zigaretten, lachten und riefen: „Nur hinrichten.“ 
Der Jude Alexander Klein, der Bruder des Angeklagten 
David Klein, befahl dem Fabrikleiter Papp: „Stell 
Dich auf den Kohlenhaufen, nach drei Minu⸗ 
ten biſt Du krepiert!“ Papp rief: „Töten Sie 
mich nicht unſchuldig, ich bin ein ehrlicher 
Ungar!“ Der Anklagekommiſſar blieb unerbittlich. Die 
Frau des Juden Alexander Klein rief: „Sie m üſſen 
hingerichtet werden. Wenn der Standge⸗ 
richtshof es nicht tut, werde ich ſelbſt das 
Urteil vollſtrecken!“ Der Jude Alexander Klein 
kommandierte: „Schießt fünfmal in die Augen 
und fünfmal ins Herz!“ Die Schüſſe fielen. Papp 
ſank tot auf den Kohlenhaufen hin. Die im Hinrichtungs⸗ 
hof angetretene Arbeiterſchaft war ſo erſchüttert, daß 
mehrere davon in Ohnmacht fielen. 

Bei der Hinrichtung des Möbelfabrikanten Martinovics 
kniete dieſer plötzlich nieder, richtete Augen und Hände 
zum Himmel empor und rief: „Herrgott, vernichte 
doch dieſe Judenbande!“ und dann ſchrie er: 
„Nieder mit der Bolſchewiſtenherrſchaft!“ 
Da krachten die Salven. Er erhob ſich noch einmal und ſchrie: 
„Nieder mit der Judenbande!“ Noch einmal 
wurde auf ihn geſchoſſen. Martinovies ſank zuſammen, 
aber er lebte noch. Da befahl der Jude Helffgott einem 
roten Soldaten, dem am Boden Zuckenden die Flinte 
an die Schläfe zu halten und abzuſchießen. So ſtarb 
Martinovics. Ebenſo wurde Emerich Orcz Karo erſchoſſen. 
Der jüdiſche Stadtkommandant Julius Schön gebärdete 
ſich wie tollwütig. Er ſprang nach den Schußſalven auf 
die Zuſammengebrochenen zu und ſtieß mit aller Kraft 
mit den Stiefeln gegen die blutüberſtrömten Körper der 
Opfer. Dabei ſtieß er ſchreckliche Verwünſchungen und 
Schmähungen aus. Schließlich zog er die Piſtole und 
ſchoß die Märtyrer mehrmals in den Kopf. 

Durch dieſe Verhapdlung tauchte die Zeit der jüdiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Schreckensherrſchaft wieder in ihrer ganzen 
Grauenhaftigkeit aus der Vergangenheit auf. Das ungari⸗ 
ſche Volk verlangte die Aburteilung und die Hinrichtung 


Stürmer Archiv 


Juden in Ungarn 


Sie kommen aus der Synagoge, wo ſie zu ihrem Gott Jahwe beteten, 


er möge die „Gojim“ 


(Nichtjuden) zerſchmettern 


.... . K ̃̃̃̃ — 


alen und Mädchen, die Juden And Euer Derderben! 


des Juden David Klein, der einer der Mörder war. Aber 
nach dem ungariſchen Geſetz ſind begangene Verbrechen 
nach 15 Jahren verjährt. David Klein konnte nicht hin⸗ 
gerichtet werden. Aber er bleibt im Gefängnis. Er wird 
die Sonne niemals wiederſehen. 


— u) 


Die Wahrheit 


In London erſchien ein Buch mit dem Titel: „National 
Socialism and the Roman Chatholic church“. Der Schrei⸗ 
ber heißt Nathaniel Micklem. Dieſes Buch vertritt die 
Ziele der römiſchen Kirche und der ſogenannten Bekennt— 
nisfront und damit auch die Intereſſen der Juden. Es 
beſchäftigt ſich an mehreren Stellen auch mit dem Stür⸗ 
mer und ſeinem Herausgeber Julius Streicher. Auf 
Seite 224 ſchreibt der Verfaſſer: 

„Julius Streicher muß ernſt genommen werden. Im 
Ausland iſt man vollſtändig falſch unterrichtet, wenn man 
Julius Streicher für einen unverantwortſſchen Fanatiker 
hält. Ohne Zweifel hält Adolf Hitler zu ihm. Gemüßigte 
Kreiſe haben immer wieder verſucht den Stürmer ver⸗ 
bieten zu laſſen. Im Frühjahr 1938 wurde eine Stür⸗ 
mernummer beſchlagnahmt. Der Grund für die Beſchlag⸗ 
nahme der betreffenden Nummer war nicht etwa ein 
pornographiſcher Bericht über einen Fall von Raſſen⸗ 
ſchande, ſondern die Veröffentlichung eines geheimen Be⸗ 
fehls, der ſich auf die Deviſenregelung bezog.“ 

Der Herr Nathaniel Micklem iſt ſicherlich beſtrebt die 
Wahrheit zu erforſchen und auch zu ſagen. Er iſt einer 
jener Engländer, die nicht darauf verzichten wollen, als 
anſtändig zu gelten. 


Drei Erzengel 


Ueberſetzt aus der in Bukareſt erſcheinenden völkiſchen 
Zeitung „Porunca Vremii“, Nr. 1330 vom 15. April 1939. 


Hitler, Franco, Muſſolini — drei an der Zahl und 
alle drei Giganten, die die Menſchheit von den Juden 
befreien wollen! 

Drei Erzengel, die ihre Stirne in Sternenſphären 
erheben und zornig auf die Audenbrut einſchlagen! 

Wenn der Himmel ihnen hilft, den Nacken der Welt 
von dem hinterliſtigen, von den Juden auferlegten Joch 
zu befreien, gebührt es, daß wir jenen drei hohe Sta⸗ 
tuen errichten aus all dem Gold, das heute die Juden⸗ 
diebe haben! 

Schreiben wir jedem auf den Sockel ſeines Denkmals: 

„Du haſt Juda niedergeſchmettert, das Chriſtus an 
das Kreuz ſchlug! Alle Chriſtenvölker ſollen ſich ewig 
vor Dir verneigen, denn Du haſt ſie vom Inden joch 
befreit und ihnen wieder frohe Zukunft gegeben!“ 


Diktatur in Amerika 


Deutſche Waren können heute in Amerika nicht ver⸗ 
trieben werden, weil die Groſſiſten und Einzelhändler faſt 
ausſchließlich Juden find. Das große amerikaniſche 
Publikum kann alſo keine deutſchen Waren kaufen, nicht 
weil es glaubt, daß es beſſer ſei, amerikauiſche Waren zu 
kaufen, ſondern weil ihre jüdiſchen Meiſter der In⸗ 
duſtrie vor Wut gegen Deutſchland ſchäumen. Und man 
tagte uns, daß Rooſevelt Diktaturen nicht 
leiden könne. Oder iſt das vielleicht was anderes, als 
eine Diktatur? 

(Aus der Zeitung „Aetion“, London, Nr. 152 v. 21. 1. 39.) 
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Möchte jemand denken, ich rede zu 
viel. Ich rede nicht zu viel, ſondern 
viel zu wenig; denn ich ſehe der Juden 
Schriſten: ſie fluchen uns Gojim und 
wünſchen uns in ihren Schulen und 
Gebeten alles Anglück, fie rauben 
uns unſer Geld und Gut durch 
Wucher, und wo ſie können, bewei⸗ 


ſen ſie uns alle böſe Tücke. 


(Cuther: „Von den Jüden und ihren Lügen“ 
Bd. 32, G. 182 ff 
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